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Rund um die Mocbe.
lim die Air ika r eise des Kronprinzen wird hinter

den Kulissen eifrig debattiert. Es wird gewünscht, dass
der Reichstag 800 000 Mark dafür bewillige, wie es ja
auch in England üblich ist, das; Koloninlreisen. der
Thronfolger aus Reichsmitteln gedeckt werden, Natürlich
könnte der Kronprinz die Kosten aus eigener Tasche
tragen, wie er ja. auch für seine Judienreise keinen
offiziellen Zuschuß erhalten hat. Aber dann wäre das
eben eine persönliche Vergnügungsreise, und. gerade das
soll vermieden werden. Der Kaiser wünscht, daß sein
Sohn — darauf würden die 200 000 Mark Reichsgelder
ihn immer wieder stoßen — den Besuch der deutschen
Kolonien als Dienst ausfaßt, als Teil seiner Ausbildung
für den Monarchenberuf.

Die Beratung des Kolonialetats im Reichstage
hat derweil gezeigt, daß (wie schon lange in Heeres- und
Flottenfragen) auch in Kolonialfragen das grundsätzliche
als erledigt gilt. Wir müssen Kolonien haben, sagen heute
auch diejenige:;, die noch vor zehn Jahren wünschten, sie
würden verkauft. Steht man, wie die große Mehrheit des
Reichstages es tut. auf diesem Standpunkt, dann ist die
Einigung über Einzelsragen leicht, ob es sich nun um
Petroleumbohrung oder Paradiesvogelschntzoder Missions¬
schulen oder Diamantengewinnung oder Eisenbahnbau
handelt. ^

Die kleinasiatischen Interessensphären , die für
uns vielleicht noch wichtiger werden können, als manche
eigene Kolonie, sind jetzt zwischen Deutschland und
Frankreich in langen Verhandlungen, die in dieser Woche
ihren Abschluß gefunden haben, abgegrenzt worden. Mit
England und Rußland sind wir auch ungefähr im klaren,
und die Verträge mit diesen Staaten werden vermutlich
in der Osterzeit veröffentlicht werden. Es wird nicht
etwa das Fell der Türken verteilt, sondern nur festgestellt,
in welchem Gebiet jede Nation der anderen bei Bahn- l
bauten und industrieller Erschließung des Landes nicht
ins Gehege kommen darf. Der Norden wird russisch, der
Süden französisch, in der Mitte (Bagdadbahn) bleibt die
Interessensphäre deutsch, während weiterhin, in: Südosten,
im Euphrat- und Tigrisland, die Engländer wirtschafts-
politisch die Oberhand erhalten. Dian darf honen, daß
diele Regelung allen Beteiligten gerecht wird; aber noch
weiß inan es nicht. ^

Der „starke Mann" der Türkei, Enver Pascha , hält
diese Abmachungen nicht für eine Schädigung seines Vater¬
landes, und glaubt überhaupt, daß freie Bahn für cm
Erstarken des Reiches nunmehr geschaffen sei. So konnte
-r denn endlich— heiraten. Schon vor drei Jahren ist
die Snltanstochter ihn: zngeführt worden, aber er sah sie
nicht an, weil, wie er sagte, seine„Aufgabe noch nicht er-
füllt" sei In sotanen Zeiten sei heiraten gut, 'nicht-
deiraten besser. Und da er es nun doch getan hat. darf
g,an sagen: der beste Kenner des nahen Orients hält nun
,roße Verwicklungenfür ausgeschlo ssen. _ ^

polirifebe Rundfcbau. 'i
Deutsches Reich.

+ In bezug auf den Stencr -Gencrnlpardon haben
die nationalliberalen Abgeordneten Bassermann und Schiffer
im Reichrtage nachstehende Anfrage,eingebracht: „Durch
Urteil vom 5. Mürz hat das preußische Kammergericht
dahin erkannt, daß der Generalpardon aus 8 68 des Ge¬
setzes über einen ehemaligen außerordentlichen Wehrbeitrag
vom 3. Juli 1913 auch in den Steuersachen Anwendung
findet, in denen bet Abgabe. der Wehrbeitragserklärung
ein Strafverfahren bereits eingeleitet war. Durch eine
höchstrichterlicheEntscheidung ist also der gegenteiligen
Vorschrift des 8 18 Absatz2 der Ausführungsbestimmungen
des Vundcsrats vom 6. November 1913 die Nechtsgültig-
keit abgesprochen. Welche Stellung nimmt der Herr
Reichskanzler zu dieser Entscheidung ein? Ist er bereit,
mit den einzelstaatlichen Regierungen in Verbindung zu
treten, um sie zu veranlassen, von der Einleitung und
Durchführung von Strafverjahren aus der gedachten Be¬
stimmung fortan abzusehen?

+ Mit den Auswüchse» der Trustbildungen beschäftigte
sich die Zweite sächsische Kammer. Hierzu beinerlte der
Staatsminister Graf Vitztyiimo. Eckstädt, in Deutschland
werde ein gesetzgeberischer Kampf gegen die Trusts nur
-uf dem -Wege der meichsgesetzgebung sich vollziehen
önnen. Die sächsische Regierung sei sich 5er Verpflichtung,

sich in den ihr gezogenen Grenzen am Kampf zu be¬
teiligen, voll bewußt. Bezüglich des Tabaktrusts schwebe
ein gerichtliches Verfahren gegen eine Reihe von Unter¬
nehmern der Zigarettenincusirle. Es . seien Verhandlungen
zwischen beiden Lagern der LKgarettenindustriebeabsichtigt.
Die Regier!::! werde uberau, soweit die Gesetze ihr eine
Handhabe dazu böten, den Trustbildungen entgcgentreien.

4- In der Zweiten elsast-Gthrin -zifchen Kammer wurde
in dritter Lesung die von der Regierung verlangte Ver¬
mehrung der Schutzmannschaften den großen Städten
Mit großer Mehrheit angenommen, nachdem der Staats-
sekretär nochmals nachdrücklich inr die Forderung ein-
aetceten war und erklärt batte, anderenfalls hie Verant-

woriimg für tue Sicherheit in den großen Städten ablehnen
zu iiiüsien. Der Antrag der sozialdemokratischen Partei,
die Mittel für die Vermehrung der Schutzmannschaft zu
streichen, wurde abgelehnt. Bei dem Etat über die
Gendarmerie wurde die Forderung der Regierung zum
größten Teil wiederhergestellt.

4- Zn der Tenkinalsschiindnng in Charlottcnburg
veröffentlicht die sozialdemokratische Parteileitung von
Groß-Berlin folgende Erklärung: „Das Kaiser-Friedrich-
Denkmal in Charlottenburg ist dadurch beschädigt morden,
daß die Worte „Rote Woche" in Anilinfarbe angebracht
worden sind. Die Versuche, diese Handlung der Sozial¬
demokratie zuzuschreiben, weisen wir mit aller Entschieden¬
heit zurück. Es ist selbstverständlich, daß die sozialdemo¬
kratische Partei eine derartige Handlungsweise verurteilt."
In dem Schlußsatz ihrer Erklärung gibt die sozialdemo¬
kratische Parteileitung der Vermutung Ausdruck, daß man
es möglicherweise mit der Tat eines Spitzels oder eines
fanatischen Gegners der sozialdemokratischen Partei zu tun
habe.

-i- Zur Arbeitslosenversicherungdurch die Gemeinden
hat die bäuerische Abgeordnetenkammer entsprechend einem
Regierungsantrage eine Summe von jährlich 75 000  Mark
zur allmählichen Einführung dieser Versicherung bewilligt.
Der Minister des Innern Freiherr o. Soden hatte die
Vorlage begründet und erllärt, daß bei Einführung der
Arbeit, losenversicherung nach Ansicht der Regierung weder
eine Vermehrung der Landflucht noch eine Arbeits-
einstellling zu befürchten sei. Der Minister hat die Er-
neneriing der Forderung für die künftigen Budget-
perioden bei guter Erfahrung, mit der Arbeitslosen¬
versicherung in Aussicht gestellt. Bayern hat somit als
erster deutscher Staat die Arbeitslosenversicherung in die
Wege geleitet.

+ Bezüglich der Osterferien des Reichstages hat der
Seniorenkonvent beschlossen, daß diese vom 28. März bis
28. Avril dauern sollen. Ferner bestimmte der Konvent,
daß bis zum 19. März keine Plenarsitzungen abgehalten
werden sollen. Die gesamte Etatsberatnng wird bis etwa
Mitte Mai beendet sein können, am 20. Mai will sich der
Reichstag dann bis zum Herbst vertagen.

In Leipzig ist ci» neuer Arztcstrcik wegen bei
Hoiiorarfrage entstanden. Nach einer gütlichen Ver¬
einbarung der allgemeinen Ortskrankenkassen mit den
Ärzten war seinerzeit beschlossen worden, die in Zukunft
der Kasse freiwillig beitretenden Mitglieder lediglich ans
Krankengeld zu beschränken, so daß sie wie alle Privat-
-persönen. den Ärzten den üblichen Honorarsatz selbst hätten
bezahlen müssen. Das Oberversicherungsamt hat die dazu
notwendigen Satzungsänderungenaber nicht genehmigt.
Damit ist die ärztliche Honorarfrage von neuem akut
geworden.

Groübritannien.
K Dem Alolle»vora»schlag, der im Unterhause einge¬

bracht wurde, ist eine längere Regierungserklärungbei¬
gegeben worden. Darin wird u. a. dargelegt, daß Vor¬
sorge getroffen sei für eine Vermehrung der Offiziere und
Mannschaften um fünftausend Mann, die notwendig seien,
um die im Bau befindlichen Schiffe zu bemannen, die
Neuorganisation der Flotte mit den anwachsenden Rüstun¬
gen der freniden Mächte zugleich Schritt für Schritt durch¬
zuführen und ferner den Erfordernissen der Marineluft-
schiffahrt zu genügen. Die Gesamtkosten des neuen Flotten¬
programms für Personal, Material, Arbeiten und .Aus¬
rüstung werden ausschließlich der Luftschiffahrt aus
14 817 000 Pfund Sterling (296 340 000 Mark) geschätzt
gegenüber 18 824 700 Pfund (376 480 000 Mark) im Vor¬
jahre. Der Gesamtbetrag, der für Neubauten vorgesehen
sei, betrage ausschließlich der Lustschiffahrt 18 373 000
Pfund Sterling (377 460 000 Mark) gegen 16 033 000 Pfund
(320 660 000 Mark) im Vorjahre.

Italien . -—
X Erneute schwere Kämpfe ili Tripolis hatten die

italienischen Truppen zu bestehen, worüber amtlich
folgendes gemeldet wird: Die Kolonne Latini wurde in
ihrem Lager bei Znötina an der Küste der Provinz
Benghasi am 11. Marz früh um 2 Uhr von 1500 bis
2000 Mann überraschend angegriffen; sie ging zum Gegen¬
stoß vor und zwang den Feind nach Fünsviertelstunden
zur Flucht. Gegen 4 Uhr warf und zerstreute sie den
Feind rioch einmal, der anscheinend seine Toten und Ver¬
wundeten holen wollte. Man fand auf dem Gefechtsfeld
263 Feindesleichen. Die Italiener verloren zwei Offiziere,
einen Soldaten und 42 Askaris tot, 9 Offiziere, 7 Soldaten
und 93 Askaris verwundet.
Aus Jn-  und Ausland.

Bonn, 13. März. Jn Bonn wird voraussichtlich infolge
des Generalpardons ein Sechstel bis ein Fünftel mehr
Einkommensteuer gezahlt werden als bisher, das sind an¬
nähernd 760 080 Mark, die Gemeindeeinkommensteuerein¬
gerechnet. Auch im Kreis Bonn-Land und im Siegerkreis
wird mehr als eine Viertelmillion mehr einkommen.

Athen, 13. März. Ein lebhafter Zwischenfall in der
Kammer hatte heute ein Duell zwischen dem Führer der
Opposition Theotokis und dem Kammerpräsidenten Zavitzi-
anos zur Folge. Es kam zu einem einmaligen Kugelwechsel,
aus dem beide Gegner unverletzt hervorgingen.

IW - und £)eiTonalsiacbricbteti.
* Nach einer Meldung aus Grisolles ist die Operation,

der sich Oberstleutnant von Winterfeld unterziehen
mußte, gut verlausen. Es handelte sich um einen sehr
ernsten Eingriff in die Nierengegend.

* Der österreichische Thronfolger , Erzherzog Franz
Ferdinand, wird am 14. April zu einem zweitägigen
offiziellen Besuch des Königs Ludwig in München eintreffen.
Am 15. abends reist der Thronfolger nach Wien zurück.

* Der König von Griechenland wird mit seinem
ältesten Sohne dem Kronprinzen am 10. Juni in Bukarest
eintreffen. Bei dieser Gelegenheit findet die offizielle Ver¬
lobung des griechischen Thronfolgers nsit der Prinzessin
Elisabeth von Rumänien statt.

i)eer und Marine.
Gi DeS Kaisers Dank an die „Bremen". Der kleine

Kienzer. „Bremen" ist nach zehnjährigem Aufenthalt in den
mittel- und ostamerikanischei, Gewässern wieder in der
Heimat angekommen und bleibt zunächst einige Tage in
seiner Patenstadt Bremen. Der Kaiser hat aus diesem
Anlaß eine telegraphische Order an das Kommando des
Kreuzers gerichtet, in der es u. a. heißt: „Mit Genugtuung
habe ich wahrend des ganzen Jahrzehnts verfolgt, wie das
Schiff überall mit Ehren und Erfolg die Flagge gezeigt hat.
Mehr als anderen Schiffen meiner Marine war es ihm ver¬
gönnt. zu Wasser und zu Lande in Notlagen helfend einzu¬
greifen, Anhänglichkeit an das alte Vaterland bei den Aus¬
ländsdeutschen zu wahren und zu erwecken, deutsches An¬
sehen. wo es bedroht schien, kräftig zu schützen und zu
fordern, mit bewaffneter Hand für Leben und Gut be¬
drängter Deutscher einzustehen."

H Ei» neues deutsches Geschwader. Unter dem Befehl
des neuen Inspekteurs des Torpedowesens. Konteradniirals
Eckermann, findet für die Dauer von drei Wochen die
clor,nierung des Lehrgeschwaders statt, das der Ausbildung
der Torpedoboots- und Untersecb wtsflottillen dient Das
Geschwader hat in den Gewässern von Rügen seine Übungenrbz»halten.

Krieg oder frieden?
Treibereien der russischen Militärpartet.

In ganz besonders auffallender Weise veröffentlicht
die in Petersburg erscheinende russische Börsenzeitung
einen Artikel unter der Überschrift: „Rußland will
Frieden , ist aber zum Kriege bereit !" Dieser
offenbar vom russischen Kriegsministerium inspirierte
Artikel schildert den vorzüglichen Stand der russischen
Armee, die völlig darauf eingerichtet sei, offensiv oor-
zugehen. Weiter heißt es darin, für die öffentliche
Meinung Rußlands sei es wichtig, daß das Vaterland für
alle Zufälle bereit sei. Der Artikel stellt dies „im Boll-
bewußtsein der Macht unseres von der ausländischen
Presse beleidigten Vaterlandes" fest. Mit dieser Aus¬
lassung setzt sich die russische Militärpartei in ganz offen¬
kundigen, bewußten Gegensatz zu den friedlichen Aus¬
lassungen des Ministers des Auswärtigen Sasonow.

Ein kalter Wasserstrahl aus Berlin.
„Die deutsche Reichsregierung hat erfreulicherweisenicht

gezögert und tritt dem Treiben der russischen Kriegshetzer
sofort mit einer geharnischten Erklärung entgegen, in der
sieu. a. sagt:

Die „Petersburger Börsen-Zeitung" bringt einen Artikel
in Sperrdruck, der sich über den hohen Stand der russischen
Heereseinrichtuügen verbreitet und deren offensive Kriegs¬
bereitschaft neben der Erwähnung der friedlichen Tendenzen'
der Politik des Zaren unterstreicht. Wir fühlen kein Be¬
dürfnis, an dem gewiß berechtigten Lobe des russischen
Heeres Kritik zu üben, vermögen aber auch keinen Grund
zur Beunruhigung daraus herzuleiten, vielmehr ist die
Zuversicht begründet, daß dergleichen auf den Ton
kriegerischer Überlegenheit gestimmte Erörterungen die
guten Beziehungen der beiderseitigen Regierungen ebenso¬
wenig stören können, als es der unbegründete Alarmruf
getan hat, der neulich in einer Petersburger Korrespondenz
eines deutschen Blattes enthalten war.

Weiter erklärt die deutsche Reichsregierung: „Über¬
haupt wäre es verkehrt, eine entscheidende Bedeutung für
die Gegenwart darin zu erblicken, wenn sich von Zeit zu
Zeit mit Hilfe von Tinte und Druckerschwärze die alte
Erfahrung bestätigt, daß durch nationalistische Erregungen
die feststehende Ehrlichkeit der offiziellen Friedenspolitik
zu kompromittieren versucht wird."

Bestürzung in Petersburg . '
Die „Kölnische Zeitung" meldet in ihrer Freitag-

Abendausgabe aus Petersburg, die auf das Kriegs¬
ministerium znrückgeführte Kundgebung in der „Börsen¬
zeitung" hat im russischen Auswärtigen Amt vollständig.
überrascht und sehr bestürzt, da sie den beruhigenden Ein¬
druck der Erklärungen Sasonows mehreren Ausfrageni
gegenüber zerstört. Ebenso peinlich ist die Kundgebung
dem Finanzministerium, welches in seinem augenblicklichen
Übergaugssiadiumkaum Mittel zu finden glaubt, der
dauernden Börsenpanik zu begegnen. Das Blast
„Rjätsch" meint, das Ausland werde die Folgerung
ziehen, die russische Armee beabsichtige, aktiv zu werden
Man solle sich aber doch fragen, ob die in dem Artikel
ausgesprochene Schätzung nicht zu übertrieben wäre, wie



auch die Wertung der politischen Lage durch Sasonöw zu
schönfärberisch sei. Auch vor dem letzten Krieg hätten
beide Behörden allzu großen Optimismus gezeigt.

Die historische deutsch-russische Freundschaft.
Gegenüber den russischen Kriegstreibern und dem sei!

einer Woche geführten Kampf zwischen der russischen und
deutschen Presse fühlt sich auch die russische Regierung
verpflichtet , Stellung zu nehmen . Sie bedient sich dabei
der offiziösen „Rossija " und versucht Ol auf die erregten
Wogen zu gießen , indem sie zunächst in einer längeren
Abhandlung die historische deutsch-russische Freundschaft
nachdrücklichst unterstreicht und auf die ausgezeichneten
dynastischen Beziehungen zwischen den Höfen in Berlin und
Petersburg hinweist , die sich noch stets als eine feste Stütze des
Friedens erwiesen hätten . Worin , fragt die „Rossija"
weiter , bestehen denn die aggressiven Absichten Rußlands
Deutschland gegenüber ? Wir sind beim besten Willen
außerstande , darauf zu antworten . Uns dient dabei als
Trost , daß auch in deutschen Zeitungsartikeln in dieser
Hinsicht keine bestimmten Hinweisungen zu finden sind.
Wenn Rußland um die Entwicklung seiner Kriegsmacht
bemüht ist, so tut auch Deutichland dasselbe , ohne dadurch
seitens der russischen Presse Beschuldigungen heroorzurufen.
Die deutsche Presse beklagt sich über die Hetze der russi¬
schen Presse gegen Deutschland . In dieser Beziehung kann
man nur sagen, daß unter den deutschen Publizisten
eine nicht geringe Zahl von Elementen vorhanden ist, die
Rußland mißgünstig gesinnt sind. Es folgt jedoch daraus
nicht, daß die Regierungen Rußlands und Deutschlands
die Absicht haben , über die Legende von der russisch¬
deutschen Freundschaft ein Kreuz zu machen . Das bestätig!
auch die deutsche Reichsregierung , indem sie erklären läßt:
„Wir stimmen mit der „Rossija " ganz darin überein , daß
die Regierungen der beiden benachbarten Kaiserreiche nicht
die Absicht haben können , über die „Legende " von der
russisch-deutschen Freundschaft ein Kreuz zu machen."

DeutscherR.eicbstag. '
(233. Sitzung .) CB.  Berlin . 13. MSr ».

Am Bundesratstisch sieht man den preußischen Kriegs,
minister v. Falkenhayn nebst mehreren Kommissaren.

Abg. Kopsch (Vp .) fragt an , ob die in den bäuerlichen
Wirtschaften der Eltern beschäftigten Kinder krankenver»
sicherungspflichtig sind, wenn sie den Entgelt in Kleidung
und Lebensunterhalt erhalten?

Ministerialdirektor Dr . Caspar : Die Frage ist bereit-
früher dahin beantwortet worden , daß es darauf ankommt,
ob der Entgelt auf Grund eines Arbeitsvertrages gewährt
oder ob sie ihn ohne einen solchen Vertrag beziehen . Über
strittige Fragen ist von Fall zu Fall zu entscheiden. Das
Verwaltungsstreitverfahren ist gesetzlich geregelt.

Die Duellinterpellation des Zentrums
über den Zweikampf der Leutnants La Valette und Haag«
vom 98. Infanterie -Regiment in Metz, bei dem der in seiner
Familienehre von seinem Gegner gekränkte Leutnant Haag«
erschossen wurde.

Abg . Gröber (Z.) begründet die Interpellation : Er fcc«
najtet zunächst über die Vorgänge , die zu dem Zweikampfe
führten und fährt dann fort : Hier im Reichstag erhebt sich
nun die Frage , ob der zuständige Kommandeur und der
Ehrenrat ihre Schuldigkeit getan haben ? Die Behörde hat,
wenn sie von der bevorstehenden Ausführung eines Ver-
mechens erfährt , die Pflicht , das Verbrechen zu verhindern,
l sehr richtig !) Dasselbe liegt auch den Militärbehörden ob
l Zustimmung ), sie hätten eoent . zur Verhaftung der kampf¬
lustigen Herren schreiten müssen. Ich richte die Frage an
den Kriegsminister : was bat der Ehrenrat getan , um diesen

meikainpf zu verhindern ? Welche Ermittlungen hat der Koin»
mandeur durch den Ehrenrat anstellen lassen ? Hat er Zeugen
über die Vorgänge vernommen ? Was hat er für Aufklärungen
über den Sachverhalt erhalten ? Es ist mir aufgefallen , daß

£1? Metzer Fall zehn Stunden nach der Entscheidung
ves Ehrenrats der Schuß gefallen ist. War diese Über¬
stürzung nötig ? Mußte nicht der Ehrenrat verlangen , daß
cer Zweikampf bis zum Spruch des Ehrengerichts ausgesetz!
wurde ? Wenn das Ehrengericht die Entfernung ^ des
Smuldigeu aus dem Heere ausgesprochen hätte , wäre der
Vivelramvf vermieden worden . (Sehr richtig .) Denn der

Ans Dinen gaffen.
Roman von  Margarete Wolfs.

21) Nachdruck verboten.

Wa kam heute die gute Stube zu Ehren . Auf dem
grünen Ripssofa unter dem großen Rezitator und dem
Kranz der Familienphotographien saß Frau Ackerbürger
Wichtig neben Christoph Lämmlein . Rechts und links
vom Sofa , in den Lehnstühlen aus schwarz -weißem Karb-
geflecht, hatten Frau Glasermeister Licht und die kleine
Frau Bauer Platz genommen , und die beiden anderen noch
an dem Sofatisch vorhandenen Plätze waren von zwei
ledig gebliebenen Jugendfreundinnen EmmaS besetzt
worden : Jettchen Moll und Berta Keil . An einem zweiten
Tisch hatten sich die Männer zusammengefunden : der
Hausherr , der Steinmetz , Wichtig , Licht, Bauer und der
mnge Malergeselle Heinrich Licht . . . Hans , Fritz Weller,
Gustchen , Frau Emina und die blasse, vergrämte Frau
Christine Klemens , die Frau des Steinmetzen , dildeten
eine dritte Tischgruppe.

Es wollte anfangs kein rechtes Gespräch in Gang
kommen . Man hatte seine Beredsamkeit schon in den
frommen und rührsamen , den mehr oder minder nüchternen
und derben Glückwunschäußerunarn erschöpft . Hin und
wieder wurde nur eine Bemertüng laut . Frau Acker-
burger Wichtig lobte den Streuselkuchen , Frau Licht den
Rapskuchew Fräulein Berta Keil , die Wirtschaftsmamsell
auf dem Gute war , nannte den Kaffee herrschaftlich.
Jettchen Moll nickte dazu und meinte , er wäre zu stark.

Berta Keil war eine robuste Person und hatte eine
spitze Zunge . Ihr Wesen war steif wie der Leinenkragen
und die Manschetten , die sie trug , und kantig war ihr
Name.

Dagegen Jettchen Moll . . . Ach ja , Jettchen Moll . . .
Die Gestalt vertrocknet . Das Gesicht voller Krickel-
Krackelfalten . Aber die Augen , diese guten , treuen»
schüchternen Augen . Lebensunerfahrene Kinderaugen . . .
Und die Augen redeten wahr . Jettchen Moll war ein
großes , altes Kind . Sie war noch nie in die Welt hinaus»
gekommen . In dem Häuschen , in dem sie das Licht er¬
blickt hatte , war sie geblieben . Zu Lebzeiten der Eltern
bewohnte sie ein schönes, großes Mansardenzimmer in dem
Hause des elterlichen Ackerbürgergehöftes . Aus dem einen
Lenster sah sie in den Wipfel eines LinüenbaumeS . aus

Schuldige wäre nicht mehr in der Lage gewesen. Satisfaktion
zu geben. (Lebhafte Zustimmung .) Ich erinnere an die
Kabinettsorder des Kaisers : „Einen Offizier. welcher im¬
stande ist, die Ehre eines Kameraden zu verletzen, werde ich
nicht in meinem Heere dulden ." (Lebhaftes Hört , hört!
links und im Zentrum .) Ich richte an den Kriegsminister
die Frage , ob Ehrenrat und Kominandeur Maßnahmen ge¬
troffen haben , durch die der Zweikampf bis zum Spruch des
Ehrengerichts hinausgeschoben worden wäre . Ich muß
ferner fragen , ob die ganze Stellung des Ehrenrats gesetzlich
zulässig ist oder nicht. Nach den Entscheidungen des Reichs¬
gerichts hat sich in diesem Falle

der Ehrenrat miischnldig gemacht.
Das ist eine strafbare Handlung . Das Militär hat kein

anderes Recht, als es für die Zivilbevölkerung im Straf¬
gesetzbuch festgelegt ist. (Stürmische Zustimmung links und
im Zenlrnm .) Wir lehnen es ab, Belehrungen zu emp¬
fangen , die uns jedesmal voni Äegierungstisch über be¬
stehende Kabinettsarders gegeben tverden . (Lebhafte Zu¬
stimmung .) Die Duellkonuuission des Reichstags hat ein¬
stimmig beschlossen, die Festungsstrafe in gewissen Fällen
durch die entehrende Gefängnisstrafe zu ersetzen. Es geht
nicht an , daß ein Ehemann , der zufällig Reserveoffizier ist
und seine Familienehre wahrznnehinen hat , sich vor Pistole
oder Säbel eines Rohlings stellen muß, um diese Ehre her-
zustellen. (Sehr richtig.) Eine Institution , die zu derartig
verbrecherischen Zuständen führt , muß abgeschafft werden.
(Lebhafte Zustimmung .) Wir richten an den Bundesrat die
Bitte , sich nunmehr mit dein Reichstag zu einem gemein¬
schaftlichen Vorgehen zu vereinen . In dieser Frage mästen
Fürsten und Volk einmütig zusammenstehen . (Lebhafter
Beifall .)

Kriegsminister v. Falkenhahnr
Die Tatsache des Zweikampfs mit seinem beklagens¬

werten Ausgang muß leider bejaht werden . Ein näheres
Eingehen auf Ursachen und Begleitumstände bitte ich mit
Rücksicht auf die beteiligten Familien mir zu erlassen . D -r
Herr Vorredner hat bereits ans die Bestimmungen über den
Austrag von Ehrenhändeln hingewiesen . Ich gebe zu, daß
selbst unter gemilderten Bedingungen ein trauriger Ausgang
nröglich mar , wie auch die Tatsachen bewiesen haben . Auf
die verspätete Anzeige von dem Ehrenhandel hat sich der Ehren¬
rat außerstande gesehen, einenAusgleichvorzuschlagen , sondern
daß vielmehr ein ehrengerichtliches Verfahren notwendig sei.
Der Beleidigte hat es aber abgelehnt , darauf eliizugehen,
ebenso wie die Bemühungen der Kartellträger , von dem
Beleidigten eine Hinausschiebung des Zweikainpfes zu er¬
reichen, erfolglos geblieben sind. Ich muß bestreiten , daß
durch die Erklärung des Ehrenrats der Ztveikampf veranlaßt
worden ist. Auch der Regimentskommandeur hat seine
Schuldigkeit getan . Die Allerhöchste Kabinettsorder bedarf
für die Regiinentskomwandeure keiner Konimentare.
Die Haltung des EhrcnratS ist vollkommen korrekt gewesen.
In dieser Auffassung machen mich auch die Ausführungen
des Abg. Gröber nicht irre . Auf die weitere Frage der
Interpellation muß ich bemerken, daß das Duell sich durch-
aus nicht auf Heer und Marine beschränkt : ihm entgegen¬
zutreten wäre nur auf gesetzgeberischem Wege möglich. Dies«
Fragen sind bereits bei Gelegenheit der Vorberatung des
neuen Strafgesetzbuches geprüft worden . Auch die Duell¬
kommission des Reichstags hat sich mit dieser Frage
beschäftigt . Die hier zutage geförderten Gesetze und
Vorschriften werden auch den Angehörigen von Heer und
Marine zugute kommen. Alle maßgebenden Stellen des
Heeres sind unablässig bemüht , auf erzieherischem Wege eine
Besserung herbeizufütn 'Sn. Der Kanipf gegen die an den
Duellen Beteiligten wird niit aller Energie durchgcfübrt.
Das Heil in einem besonderen Duettgesetz zu suchen, wäre
verfehlt . Der Fordernde weiß ja ganz genau , daß er gegen
Gottes - und Menschenrecht verstößt . (Hört , hört ! links .)
Er lebt aber einmal in einer Anschauung , die in weiten
Kreisen der Gesettschaft geteilt wird . (Hört , hört ! links.
llnr .uhe.) Ein Duellgesetz würde zur Folge haben , daß die

regellose Selbsthilfe und die Priigrlanscinandcrsetznng
nieder Platz greifen . Auch in diesem Falle ist diese regellose
Selbsthilfe vermieden worden . (Lachen links .) Diese in
unserem Offizierkorps herrschende Anschauung hat diese
Selbsthilfe verhütet . Ein rein militärisches Dnellverbot
nürde zu einer Übertretung des Verbots führen . Ein
Duettzwang besteht nicht, das Duell ist ja auch ein gänzlich
llntaugliches Mittel , den Schuldigen zu bestrafen oder um
flache zu nebnien . Eine ganz andere Empfindung ist es.
)ie den Beleidigten zur Forderuna treibt : die in der

veteidigung liegende Anzweiflung seiner Mannhaftigkeit,
sich möchte nicht verschweigen, daß ich persönlich eine Aus¬
rottung der in unserem Offizierkorps bestehenden An-
chauungen für keine glückliche halten würde . (Lebhaftes
hört , hört ! links .) Mit Verboten wird man nicht viel aus-
stchten. tim io sicherer aber wird inan Erfolge erzielen auf
lern Wege der V >::mllkonu!uumg unseres Offizierkorps im

' beiile wahrer üerlichkeit und wabrer christlicher Ge¬
sinnung . (Bravo rechts . Zischen links . Erneuter BeifaÄ
rechts .)

Besprechung der Interpellation.
Abg . Haase (Soz .) : Die Interpellation des Zentrums

hat leider keinen Antrag im Gefolge , für den das Zentrum
im Hause eine Mehrheit finden würde . Wir verlangen , daß
der oberste Kriegsherr dem Unfug durch eine Kabinetusorder
ein Ende macht. Nicht der Grundsatz des Obersten Reuter
gilt „Mars regiert die Stunde ", sondern das Gesetz regiert,
und ihm haben sich alle zu unterwerfen.

Abg . van Calkcr (natl .) : Ich bin mit dem Vorredner
bezüglich der Stellung zum Duell nicht in Übereinstimmung.
Beseitigen können wir das Duell nicht und wir wollen es
auch nicht. (Lebhaftes Hört , hört links .) Es fragt sich, was
der Gesetzgeber zur Beseitigung der Schäden tun kann?
Wir bitten den Reichskanzler , den Grundgedanken unseres
in der Duellkommission gestellten Antrags in Erwägung zu
ziehen, der zwar nicht das Duell , aber den Triumpf des
Unrechts beim Zweikampf beseitigen will.

Abg . Graf Westarp (k.): Ich darf dem Kriegsminister
den einmütigen Beifall meiner politischen Freunde aus¬
sprechen. Wir stehen auf dem Standpunkt , daß der Zwei¬
kampf gegen Gottes Gebot verstößt und zu beseitigen ist.
Allerdings werden die im Offizierkorps bestehenden An¬
schauungen nicht ohne weiteres zu beseitigen sein. Es muß
aber daran festgehalten werden , daß der Ehebrecher als
sittlich unterwertig zu bezeichnen ist, und das Verbleiben
in der Armee verwirkt hat . Wir erwarten von den Beratungen
der Kommissioü eine klare Regelung der schwebenden Fragen.
Ich nehme für unser Offizierkorps jedoch jederzeit als Recht
und Pflicht in Anspruch , zum Schutze der persöhnlichen Ehre
sein Leben einzusetzen.

Der Fall Brandenstetn.
Abg . Dr . Blunck (Vp .): Entgegen den Ausführungen

des Abg . van Calker bin ich der Ansicht, daß wir das Duell
schon jetzt entbehren können. Ich will nicht hoffen, daß die
Auffassung des Abg . van Calker in weiteren Kreisen Boden
finden werde . Der Fall des Leutnants v. Brandenstein von
den 2. Garde -Ulanen wirft ein bedenkliches Licht auf gewisse
Anschauungen im Offizierskorps . Er wurde wegen seiner
religiösen Ansichten aus dem Offizierkorps entlassen . Der
Duellgeist im Heere muß durch erzieherische Maßregeln be¬
seitigt werden.

Kriegsminister v. Falkenhay » : Die Verabschiedung des
Leutnants v. Brandenstein ist nicht aus den von dem Abg.
Blunck vorgetragenen Gründen erfolgt , sondern wegen
mangelnder Entschlußfähigkeit im Dienst.

Abg . Dombeck (P .) : Die Ausnahmebestimmungen
gegen das Duell müssen aus dein Strafgesetz entferntwerden.

Abg. Martin (Rp .j : Auch wir bedauern die Vorfälle in
Metz, sind aber durch die Ausführungen des Kriegsministers
befriedigt . Den Ehrengerichten müssen größere Befugnisse
eingeräumt werden.

Abg. Spahn (Z .): Die Prüfung der Satisfaktions-
fahigkeit wird vielleicht eine Besserung der Verhältniffe
berbeiführen . Für die Erziehung des Offizierkorps ist der
Kriegsminister verantwortlich . Dir Hüffen, daß es ihm ge-
lingen wird , eine Besserung der Verhältniffe herbei-
zufübren.

Abg. Wendel (Soz .) : Es ist ein Armutszeugnis für das
Offizierkorps , daß es ohne das Duell nicht auskommt . Der
Abg. van Calker hat sich mit seiner heutigen Rede bei der
Rechten herauspauken wollen wegen seiner Zabernrede.
(Heiterkeit .) Sein Standpunkt ist bei ' einem Rechtslehrer
selten und für einen Nationalliberalen noch seltener , wenn
er. sagt : „Ich laste mir nichts gefallen ." (Stürmische Heiter¬
keit). Ber den studentischen Schlägermensuren , wo die jungen
Leute sich den Kopf verbolzen , werden edle Teile ja nicht
verletzt. (Heiterkeit .) Die studentischen Verbindungen sind
die Brutstätten der Gesetzesverachtung und des ver.
breckerischen Sinnes.

Präsident Dr . Kacmvf ruft den Redner zur Ordnung.
Abg . Dr . Blunk (Vp .): Der Kriegsminister hat im

Falle Brandenstein es an der erbetenen Offenheit vermissen
lallen . Tatsächlich haben die Ansichten des Leutnants Über

dem andern hatte sie eine weite Fernsicht Über Felder und
Wiesen.

Aber die Eltern waren gestorben , der Bruder heiratete,
es waren Kinder gekommen . Fünf an der Zahl . Alle
fünf waren oben in dem hellen , sonnigen Mansarden¬
zimmer herangewachsen . Alle fünf hatte sie groß getragen.
Die Fünf brauchten dann das Zimmer allein . Da war
sie denn in ein kleineres , einfenstriges Stübchen gezogen.
Aber das hatte sie auch schon wieder räumen müssen , die
beiden ältesten Mädchen waren herangewachsen und bean¬
spruchten ein Zimmer für sich. Im Hause war aber wenig
Platz , es gab keinen andern Raum für die beiden als
gerade Jettchens Stübchen . Es wurde durch einen
Tapezier für die Backfische instand gesetzt, und Jettchen
richtete sich eine Kammer auf der Abseite ein . Da blickte
sie aus einem halbhohen Fenster auf die Scheunenwand.

Aber Jettchen murrte mit keinem Worte . Für die
Kinder tat sie alles , für die Kinder opferte sie sich auf.
Sie fragte nicht nach dem elterlichen Erbteil , das in der
brüderlichen Wirtschaft steckte, sie verlangte keine Zinsen,
sie arbeitete von früh bis spät mit und erhielt dafür nur
Kleidung , Essen und Trinken . Aber sie war zufrieden , war
dankbar und glücklich, wenn die Kinder ihr Liebe be¬
zeigten.

„Konntest du denn heute abkommen ?" fragte Berta
Keil mit versteckter Ironie.

Jettchen sah mit ehrlichen Augen die einstige Schul-
freundin an . „Ra , es ging man schlecht, Berta ", meinte
sie. „Bruder und Schwägerin find mit den Kindern aus¬
gefahren . Zur Melkezeit will ich mich mal umsehen . dann
komme ich wieder ."

„Die Mägde sind doch da ", äußerte Frau Wichtig.
„Die sind da . Aber Sonntags sind die zu dalberig.

Man kann sich aus die nicht verlassen . Die scharwenzeln
mit den Knechten ", entgegnete Jettchen.

Was bekommst du denn für deine Auspasserei und
Rackserei ?" Berta Keil hatte einen spöttisch-gering-
schätzenden Zug um den Mund.

„Ich bekomme doch, was ich brauche . Mir fehlt doch
nichts ", stotterte Jettchen . die jetzt Berta Keils versteckte
Absicht merkte.

Berta Keil schob ihre Kaffeetasse zurück. „Was du
schon brauchst . . . Ich weiß nicht, wie man so . . . so . . .
so dumm sein kann . Was hast du vom Leben ? . . . Rein
nichts . . . Aber rein gar nichts . . . Ich sollte an deiner

Stelle sein. DaL Geld von den Ellern ließe ich mir verzinsen,
und meine Arbeit sollte er mir wohl bezahlen , der schlaue
Herr Bruder ."

„Aber Bertal Nein , so kann ich nicht sein ! Liebet
euch untereinander , heißt es doch", ffüsterte Jettchen und
sah Berta Keil mit ängstlichen Augen an.

„Alles muß seine Grenzen haben , Jettchen ' , meinte
Frau Emma.

Jettchen wagte gar nicht auszusehen sie duckte sich
förmlich in sich züsanimen , und während von allen Tischen
auf ffe eingeredet wurde , saß sie da wie ein schuldbewußter
Sünder.

Sie redeten alle durcheinander . Der eine hatte diese
Ansicht, der andere jene. Bei dem Ackerbürger Wichtig
sprachen kleinlich selbstische Regungen mit . Er neidete dem
Berussgenossen diese billige und treue Arbeitskraft . Er
gebrauchte starke, sehr starke Ausdrücke , sprach von „Aus-
beuterei „Schufterei " und vom „schlauen Fuchs " und
dergleichen mehr . Licht meinte , auf die Art und Weise könne
jeder den Großen spielen , die Jungen aufs Gvmnasium
und die Mädchen in die Töchterschule . Und während «
dies sagte , sah er seine Frau mit eigentümlichem Blick
an . Die nickte ihm verständnisvoll zu und wurde noch
anzüglicher , sah Frau Emma an und äußerte spitzig: „Das
ist ja so Diode . .

Der Steinmetz , der sich inzwischen , u Christoph
Lämmkem gesetzt hatte , stieß einen Pfiff aus und flüsterte:
„Ah , die Pfeift schon wieder auf dem Loch. Sie kann es
nicht verwinden , daß ihr Junge w wenig Gripps hatte
und tn der Volksickule b eiben mufite . "

JNeucftcs aus den CQitzblättcm.
Im zoologische» Garten . Papa : „Hier seht ihr di«

Löwen . . .. die kommen von Afrika her." - Kind : So ganzalleme , Papa?
Vorsichtig . .^ °L̂ Wrikant : „Daß Sie aber den Ofen

ganz glatt wunschen^ Mnch das nicht zu monoton wirken ?"
— Zahnarzt : V^ h« Wgendes darf er auf alle Fälle nicht
haben , sonst ktetterieMsr die Patienten hinauf ."

Mißverstanden . „Was halten Sie vom Frauenstudium.
Herr Baron ? - „Ich had 's aufgegeben ."

Der fette Prozeß . Klient : „Was meinen Sie , ob ick
den Prozeß gewinne ?" - Junger Advokat : „Wir wollen
das belle yoflen, Lindenbauer — ich werde es mir zur
Lebensaufgabe machen."



das Duell zu seiner Entlassung geführt . Das hat auch der
Kriegsuunister nicht bestritten . Dies genügt mir und auch
dem Reichstag . Ich frage,aber den Kriegsniinister , wie er
sich zu der Frage stellt, betr . das Verbleiben eines Offiziers
im Heere, der sich nicht ais Anhänger des Duellzwanges
bekennt . (Lebh. Beifall links .)

Kricgsminister v. Falkenhaynr Die Antwort auf diese
Frage wurde durch meinen Herrn Vorgänger bereits inr
vorigen Jahre gegeben . (Abg. Ledebour : Drückebergerei!
— Der Präsident ruft den Abgeordneten zur Ordnung .)
Nach dem Eingreifen des Herrn Präsidenten kann ich den
Zuruf mit Schweigen und Nichtachtung übergehen . Ich
entlasse keine Offiziere und stelle keine an , und kann mich
nur aus die im Vorjahre gegebene Auslegung der Aller¬
höchsten Kabinettsorder berufen.

Nach einigen persönlichen Bemerkungen der Abgg.
Haase (Soz .) und Dr . Beizer (Z.) vertagt sich das Hans
auf Donnerstag , den 19. März.

preußifcbcr Landtag.
Hbgeordnetenhaus.

(48. Sitzung .) «*• Berlin . 13. März.
In der fortgesetzten Beratung des „Bergetats " schickte

nach kurzer Beratung das Haus einen Antrag des Zentruins
auf eine Reform des Bergschädenrechts , dem Handels¬
minister Dr . Sndow  nicht ganz ablehnend gegenüberstand,
an die Kommission für Handel und Gewerbe.

Die Abgg . Delius (Vp .). Korfantn (P -), ,Hue (Soz .)
traten dann für erhöhte Bergarbeiterlühne ein. die angesichts
der hohen Gewinne fiskalischer Gruben zu rechtfertigen seien.
Oberberghauptmann v. Velsen  ging auf die Vorredner ein.
Er erläuterte die Statistik der Löhne , die erweise, daß es
nicht Hungerlöhne seien. Seit 1998 seien bis 1913 die Löhne
von 1193 Mark aus durchschnittlich 1864 Mark im Saarrevier
gestiegen. In Westfalen würden 1990 Mark gezahlt . Abg,
Althoff (nati .) vermies daraus , das; in vier Jahren in,
Bezirk Dortmund die Löhne uin 50 Prozent gestiegen sind,

Schließlich behandelte Abg . Imdusch (Z .) Knappschafts¬
fragen und bedauerte , daß die Knappschaftskassen trotz ihres
großen Vermögens den Wünschen der Arbeiter . nach
Pensionserhöhung zu wwig entgege neu. Die Beiträge
seien zu hoch. Ein Regierungsoertre ^ . bemerkte, daß die
Beitragspflicht gesetzlich geregelt sei. Eine Reform des
Knappschaftsweseus sei jetzt nicht angängig . Darauf vertagte
sich das Haus . _

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 15 . nild 16 . März.

Sonnenaufgang 6'9 (6 17) II Mondausgang ll 29 (—) N.
Sonnenuntergang 6°' (603) || Monduntergang 703 (7 22) V.

15. März . 44 v. Ehr. Julius Cäsar ermordet. — 1839
Dichter Paul v. Heyse iu Berlin geb. — 1842 Komponist Luigi
Cherubini in Paris gest.

16. März . 1828 Dichter Georg Scherer in Dennenlohe geb.
— 1912 Eröffnung der Eisenbahn Windhuk- Keetmannshoop.

□ Gereimte Zeitbilder . (Redekunst der Dienst¬
mädchen .) Mit Staunen und niit Grauen schauen — wir
Englands kampferprobteFrauen, — die in hysterischem Ge¬
fechte— sich müb'n für Wahl- und andre Rechte. — Sie
schießen, kratzen, schlagen, beißen, — zertrümmern Fenster
und zerreißen — Gemälde, wütend wie Berserker, — und
hungern dann vor Wut im Kerker. — Das Beispiel dieser
edlen Damen — beginnen andre nachzuahmen. — Haus¬
mädchen sowie Küchenfeen — sieht nachts man zur Ver¬
sammlung geh'u, — und dort im Klub übt eine jede — sich
in der wohlgesetzten Rede. — Am Haustor steht der Schatz
und friert, — dieweil sein Liebchen debattiert : — doch gern
wird dieser Schatz entbehrt, — wenn sich der Wortschatz nur
vermehrt. — Daheim dann findet solche Maid — das rechte
Wort zur rechten Zeit — und kann den Herrschaften zu¬
weilen — gehörigen Bescheid erteilen. — Daß diese Sitte
auch einmal —zu uns kommt über den Kanal, — daß in den
Klubs auch uns're lieben — Hausmädchen sich im Reden
üben, — das war' in hohem Grade peinlich, — doch ist es
völlig unwahrscheinlich: denn unsre Mädels hierzuland —
sind von Natur sehr wortgeivandt — und sind schon lange,
dreist und keck, — stets mit dem Munde vorneweg.

* Handwerkskammer Wiesbaden. Bezüglich der elck-
trischen Hausinstallationen hat der Herr Regicrungs-
präsident auf die Vorstellung der Handwerkskammer
anerkannt, daß der Nachweis der technischen Befähigung
durch Ablegung der Meisterprüfung auf Grund der, von
der Handwerkskammer mit ministerieller Genehmigung
erlassenen Meisterprüfungsordnung als erbracht anzu¬
sehen ist. Dies ist von Wichtigkeit, weil in den Ver.
trägen der Gemeinden und anderen Verbänden mit den
elektrischen Zentralen die Zulassung zur Hausinstallation
durchweg von dem Nachweis der technischen Befähigung
abhängig gemacht wird und die Zentralen sich in der
Regel selbst die Entscheidung darüber zu sichern pflegen.
Der Herr Regierungspräsident hat nunmehr den Land-
räten nahe gelegt, in die Stromlieferungsverträge die
Bedingung aufzünehmen, daß die bestandene Meister-
Prüfung im Elektroinstallationsfach als Nachweis der
technischen Befähigung zu gelten hat.

Hachenburg, 14. März. Der Ausgang des Winters
und der Anfang des Frühlings bringt für die jungen
Leute den Weg zur Gestellung vor der Aushebungs-
Kommission, damit sie auf ihre Mckilärtauglichkeitge¬
prüft werden. In diesem Jahre erfolgt zum zweiten
Male die Aushebung auf Grund der durch das vor¬
jährige Militärgesetz bedeutend erhöhten Kriegsstärke, die
1913 die Ansicht laut werden ließ, es würden nun wohl
überhaupt nicht mrhr viel junge Leute frei kommen.
Selbstverständlich mußie die erforderliche Rekrutenzahl
aufgebracht werden, aber man hat doch aus dem Vor¬
jahre resp. aus dem btzttn Wmter nicht gehört, daß sich
Härten gezeigt hätten. Dm Militär-Verwaltung hütet
sich im eigenen JnlerJsi, R kcuten einzustellen, die ihrer
kö,p?rlichen Tüchtigkeit nach nicht voll tauglich zum
Militärdienst sind. Was "dabei heraus kommt, haben
Uns ja die Franzosen gezeigt, die zahlreiche Erkrankungen
infolge der geringen körperlichen Widerstandsfähigkeit
der Rekruten zu verzeichnen hatten, als die Kasernen
Nicht genügend im Stande waren. — Q’ür viele junge
Leute, namentlich aus ländlichen Ortschaften, ist der
Tag der Rekrutierung ein Festlag. Mit Gesang und
Musik ziehen die Gestellunpr-pfl chtigen nQ(i) &er  @ tabt
Und je nach Ausfall der Musterung schmücken sich die
künftigen Vaterlandsverteidiger mit bunten Federbüschen
oder blinkenden Ertnnezungsmunzen.

)( B esi tzw echsel. Die Firma P . Fröhlich, Berliner
Kaufhaus, hier, hat die gesamten Gsibäulickkeiten des
Hotels „Nassauer Hos" käuflich erworben. Es soll an
dieser Stelle, der größten Häuserfront der Stadt, ein
großes, modernes Warenhaus errichtet werden. DaS
jetzige Berliner Kaufhaus, welches erst vor 3 Jahren
aus Eisenbeton mit 8 großen Schaufenstern gebaut
wurde, ist für ein Fabr kzebäude an die Herren Gebrüder
Kiaßmann Hierselbst verkauft worden. Aus kleinen An¬
fängen heraus hat sich die Firma P . Fröhlich zu ihrer
heutigen G äße enttv ckelt und ist dieses der zweite
Geschäf.'s Hausveikauf, den sie seit ihrem 10jährigen Be¬
stehen getätigt, gewiß ein Zeichen des reaen Fortschrittes.

Verendetes Kalb.  In der Nähe des Alpen-
rüder Weges, direkt an der langen Schneiße, wurde ein
verendetes Kalb aufgefunden. Dasselbe muß schon
längere Zeit dort gelegen haben, denn eS ging schon
stark in Verwesung über. Wie gefährlich eS für Menjchen
und Vieh werden kann, wenn verendetes Vieh frei und
offen bingelegt wird, scheint manchem nicht genügend
bekannt zu sein. Schade, daß derartige Uebertretungen
nicht immer ermittelt werden, damit entsprechende Be¬
strafung erfolgen kann.

* Vom Hansa - Bund.  Das Präsidium des
Hansa-BundeS hat beschlossen, anläßlich des fünfjährigen
Bestehens des Hansa-Bundes eine Tagung deS Gesamt¬
ausschusses am 12. und 13. Juli in Köln abzuhalten.

Wied, 18. März. Der hiesige landwirtschaftliche
Konsumverein zählte am Schluffe des Geschäftsjahres
1918 57 Mitglieder. Nach der Bilanz vom 31. Dezember
1913 betrugen die Akuv-n: Kassenbestand 270 36 Mk.,
Schuldner 2293,04 Mk., Bankguthaben 866,64 Mk.,
Geschäftsanteile 150 Mk., Geräte 20 Mk., zusammen
3098 93 Mk.; die Passiven: Gsjchäslsguthaben der Ge¬
nossenschaft 567,00 Mk., Reservefonds 1172,06 Mk., Be-
triebsrücklage 1108.64 Mk., Reingewinn 251,23 Mk.,
zusammen 3098 93 Mk.

Marienberg, 12. März. Bei den heutigen Ecgänzungs-
wahien zur Gemeindevertretung wurden als G -meinde-
verordnete gewählt in der ersten Abteilung Rmdant
Schütz, in der zweiten Abteilung Wilhelm Fffchbach und
Louis Zeiler, in der dritten Abteilung Otto Rickes. Die
Beteiligung an der Wahl, insbesondere in der dritten
Klasse, war überaus zahlreich. — Herr Kceisbote H-ß
ist vom 1. April ab in gleicherE genschaft an das
Landratsamt zu L mburg versetzt worden.

Attenkirchen, 13. März. In der am 10. ds. Mis.
stattgefundenen GemeinderalSsitzung wurde beschlossen,
für den Neubau der höheren Schule das an der Frank-
furterstroße gelegene Schwab'jche Grundstück zum Preise
von 14000 Mk. anzukaufen. Die Einweihung des
Mädchenerholungsheims findet am 22. Juli d. Js . statt.
Aus diesem Anlaß soll die Siadt am E nweihungstage
festlich geschmückt werden. — Eine Denkschrift über Atten¬
kirchen ist von Herrn Bürgermeister Eger in Kempenich,
früher in Attenkirchen, verfaßt worden. Dieselbe soll
demnächst in Druck gegeben werden.

Kurze Nachrichten.
Dem verstorbenen Forstmeister Lade, Gründer der Westerwald¬

klubs, will man in Selters  einen Gedenkstein(Basaltblock mit
Bronzetafel) errichten. — Im Montabaurer Wald bei Neuhäusel
wurde am Dienstag morgen ein Mann tot aufgefunden. Der
Mann hatte Waren eingckauft, die er noch bei sich führte. — Bei
der Bürgermeisterwahl in Wilsenroth  erhielt der seitherige Bürger¬
meister Hölzer sechs Stimmen und der Polizeidiener Johann
Lixenseld sechs Stimmen . Die Wahl mußte durch Los entschieden
werden, die zugunsten des seitherigen Bürgermeisters ausfiel. —
In Herborn öffnete sich der frühere Bäckermeister und Gastwirt
Wilh. M. in plötzlicher Geistesstörung mrt einem Rasiermeffer die
Pulsader und die Halsschlagader, sprang dann zum Fenster hinaus
in den Hof, wo er tot aufgefunden wurde. — Das Hochwasser der
Lahn ist infolge der starken Regengüsse der letzten Tage weiter ge¬
stiegen und hat Samstag früh eine Höhe von 3,50 oder 2,10 Meter
über dem normalen Stand erreicht. Das Wasser ist an vielen
Stellen aus den Ufern getreten. — Bei Neuwied  ist der Rhein,
nachdem er bis gestern morgen um einige Zentimeter gefallen war,
wieder gestiegen. Bisher beträgt die neue Steigung 15 Zentimeter
und vergrößert sich noch fortgesetzt. — In Idstein  kostet jetzt das
Schweinefleisch 70 Pfennige das Pfund . — In Neuß  brach heute
morgen in der Münstcrkirche aus bisher unaufgeklärter Ursache
Feuer aus , das in kurzer Zeit einen gewaltigen Umfang annahm.
Der Hauptturm an der westlichen Seite der im Jahre 1209 erbauten
Kirche ist vollständig ausgebrannt , nur das Mauerwerk steht noch.

]Nab und fern.
ojieucr deutscher Höhenrekord. Mit Oberleutnant

zur >see Plüschow als Passagier unternahm der bekannte
Flieger Linnekogel auf einer Numplertaube auf dem
Flugplatz Johannisthal einen Aufstieg, in der Absicht,
einen neuen Höhenweitrekord anfzustellen. Bis zu 3000
Meier Höhe ging der Aufstieg glatt, dann hatte der
Apparat unter starken Faltböen sehr zu leiden, die
Temperatur sank bis auf 30 Grad unter Null, so daß
sämtliche Instrumente, Vergaser und Kühler einfroren.
Trotzdem kanien die Flieger bis auf 4000 Meter. Sie
haben den mit 4020 Metern aufgestellten Weltrekord zwar
nicht gedrückt, aber einen deutschen Rekord aufgestellt.
Die Landung erfolgte glatt im Gleitslng.

o Pögonds Berliner Flug abgesagt. Der französische
Sturzflieger Pegoud sollte im März noch einmal in Berlin
seine Sturzflüge vorführen. In Anbetracht der gegen ibn
erhobenen Anschuldigungen in der Affäre des Italieners
Dalmister hat die Leitung des Flugplatzes Johannisthal
die Verhandlungen mit Pögond abgebrochen, bis der Be¬
schuldigte seine Schuldlosigkeit zweifelsfrei nachgewiesen
hat. Die gegen ihn geführte gerichtliche Untersuchung ist
noch nicht abgeschlossen, doch erscheint Psgoud nach dem
Urteil italienischer Sachverständiger so schwer belastet, daß
ein Verfahren gegen ihn eingeleitet werden dürfte.

O Brückeneinsturz durch Hochwasser. Die erst im
Jahre 1912 erbaute Elbbrücke in Schönebeck bei Magdeburg
ist durch das Hochwasser der Elbe stark gefährdet. Infolge
Unterspülung hat sich ans der nördlichen Seite die Tief¬
böschung der Brückenrampe gesenkt und die Hälfte der
Brückenauffahrt, mit den darauf beffndlichen Verkaufs¬

buden, ist eingestürzt. Bei weiterem Steigen des Hoch¬
wassers um nur 5 Zentimeter kann der gesamten Brücke
dasselbe Schicksal droben.

© Sturmvcrwüstuugc» an der inarokkanischen Küste.
Im Mittelmeer hat ein entsetzlicher Sturm groben Schaden
angerichtet. Ein Teil der Hafenanlagen von Melilla
wurde vernichtet. Siebzehn Schiffe sind gesunken, und
zwar zwei Fischdampfer, zwei Kriegsschaluppen und
dreizehn kleine Fischerboote. Ein Schleppdampfer wurde
durch eine Woge gegen die Mole geworfen und zerschellt,
Die Mannschaften der untergegangenen Fahrzeuge sind
gerettet. Es wird befürchtet, daß der italienische Dampfer
„Leonardo" gänzlich verloren ist. Das Kanonenboot
„Jnsanta Isabel" niußte bei den Chafarinas-Jnseln östlich
von Melilla Schutz suchen. Von einem deutschen Dampfer,
der vor Marchica mit den Wogen kämpfte und aus dem

-Bereich der Wellenbrecher herauszukommen suchte, hat
in Melilla keine weitere Nachricht.
kleine Oagcs- Lbronik.

Metz, 13. Marz . Der Bergmann Johannes Berresheim
aus Algringen wurde heute hingerichtet.  Er hatte im
September 1912 einen Bergmann und einen Bannwart
durch Dolchstiche getötet.

N-wyork , 13. März . Durch ein großes Feuer  sind in
Portland sechs Häuserblocks und das Kolumbiadock zerstört
werden . Auch zwei Dampfer wurden vom Feuer ergriffen
und verbrannten . Der Schaden wird auf vier Millionen
Mark geschätzt. _

ßandda-Zettimg.
Berlin , 13. Mörz . Amtlicher  Preisgericht für inländisches

Ecireide . Cs bcdeuiet IV Weizen (K «fernen ), II Roggen.
0 Gerste (Bg Vraugcrsie . 1-g Lnltcigcisie ), H Hafer . (Dis
Preise gelten in .. äUrf für 1999 Kilogramm guter markt,
fähiger Ware ). Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr,
H 148,50—149, H 146—152, Danzig W bis 186,50, li bis 162,50,
H 135—159, Stettin W bis 180 (feinster Weizen über
Notiz ), 1t bis 160, 11 bis 146, Posen W 179—184, K K2—144,
1% 152—160, H 148—150, Breslau W 179- 181, R 143—145,
lig 152- 155, Fg 137- 140, H 142- 144, Berlin W 188- 194,
H 152—153, H 150- 179, Dresden W 187—190, R 150—159,
Bg 168—171, H 158—161, Hamburg W 193—196, K 152—155,
H 156—170, Hannover W 189, R 153, H 164, SrefelöW 192
bis 194, H 152- 154, H 183- 165, Mainz W 200—205, R 162,50
bis 167,50, Bg 165 -175, H 177,50, Mannheim W 205—207,50,
R 162,50- 165, H 165—182,50. Augsburg W 182—188, R 167
bis 109, H 160- 164.

Berlin , 13. Marz . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr . 00 22—27,25. SM - — Roggenmehl Nr . 0 u. 1 gemischt
18,70—21,20. Abu . Mai 19,70. Still . — Nüböl geschäftslos.

Diez , 13. März . (Durchschnittspreis per Malter .) Roter Weizen
16,25, fremder 15,30, Korn 11,95, Hafer 8,-—, Braugerste 10,75,
Futtergerste 9,00 Mk. Butter per Pfund 1.— bis 1,10 Mk., Eier
2 Stuck 14- 00 Pfg.

Weltbürger Wetterdienst.
Voraussichtliches Wetter für Sonntag den 15. März 1914.

Vorwiegend wolklg und trübe mit Niederschlägen,
zeitweise windig, abends milder.

Geschäftliches.
Eine vorteilhafte Einkaufsgelegenheit bieten die von

der Firma S . Schönfeld in Hachenburg während der Zeit
vom 8. bis 28. März arrangierten Serientage. Der
große Anklang, den die von dieser Firma veranstalteten
Scrientage in den Vorjahren gefunden haben, hat Ver.
anlaffung gegeben, noch eine ganze Reihe von Artikeln
anzusügen. Es kommen allerhand nützliche Gegenstände
aus den Abteilungen Steingut und Porzellan, Majolika,
Glas, Emaille, Blech, und Lackierwaren, Aluminium-
und vernickelte Waren, Holz-, Korb- und Bürstenwaren,
Lampen und Lampmteile, andere nützliche HaushaltungS-
gegenstände sowie Spielwaren, Schürzen usw. in prak-
tischen Zusammenstellungen zu den Einheitspreisen von
2,95, 1,95 Mk. und 85 Pfg. zum Verkauf. Außerdem
werden während dieser Zeit auf alle anderen Artikel
10 Prozent Rabatt gewährt. Aus dem zur Verteilung
gelangten Prospekt ist alles nähere zu ersehen. Die
Serientage dauern nur bis zum Sonntag den 32. März.
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Das erquickt
wenn man zum Vesperbrot den
kräftigenn. herzhaften Seeligs
kandierten Kornkaffee trinkt.
Er ist gesund, das bezeugen die
Aerzte. Er ist wohlschmeckend,
das bezeugt jeder, der ihn kennt.
Er ist billig, das bedarf keines
Zeugnisses. Man achte auf
das gelbe Paket mit roter
Berfchlutzmacke!

Grösste SpezialfabrikDeutschlands für
Milch-Zentrifugen, Butter - Maschinen,
Wasch-, Wring- und Mangel-Maschinen.

Henkers Bleich-

Einladung
zu einer Sitzung der Stadtverordnetenversammlung

auf Montag den 16. März er., nachmittags 5 Uhr.
Tagesordnung:

1. Festsetzung des Voranschlages für 1814.
2. Wegeausbesserungen und Instandsetzungen.
3. Ablösung der fiskalischen Fischereigerechtsame.
4. Ankauf von Grundstücken.
6. Anstellung von Lehrpersonen.
Hachenburg , den 13. März 1914.

Der Stadtvcrordnetcnvorstehcr r
L or. D ew a l d.

hokalgemerbeDerein ßacfienburg.
Zu dem am Sonntag den 22 . März nachmittags 4 tthr

im Saale des Herrn Fricdr . Schütz hier statifindenden

Vortrag;
von Herrn Schröder , Syndikus der Handwerkskammer Wiesbaden
Uber

„Die Reichsversicherungsordnung"
werden die Mitglieder und Freunde des Vereins hierdurch eingeladen.

Der Vorstand.

Schöner griin̂rXathelofen
für Mk . 70 . — zu verkaufen.

Wegen Besichtigung wende man sich au
ÜCliaar

Konkursverwalter.

Bar Geld
rationelle Ausbeutung seiner Milchwirtschaft.

Lacht
jeden aus , der Euch einen billigen, minder¬
wertigen Milchseparator ausschwatzen will.

Immer
weg mit Aerger und Enttäuschungen.

Kenner kaufen nurJmpero - und Clou-
separaiorcn der Scparatorenwerke
3. Konrad 5eld, Nürnberg-Ost 51

Alte und minderwertige Zentrifugen
werden in Zahlung genommen.

Jede Maschine wird zur Probe ge¬
liefert . Schriftliche Garantie . Teil¬
zahlung . Wiederverkäufer gesucht.

Herren -A nzikge
in neuen Facons aus besten mod. Stoffen von tadellosem Sitz.

Große Auswahl

Schul- Anzüge
mit Falten und feinste

Knaben -Anzüge.
Moderne Auswahl in Kleider- und Blusenstoffen

zu billigsten Preisen empfiehlt

if . Zuckmeier , Buchen bürg.

Dorddeutfche Saatkartoffsl, frühe und Me
sowie

hiefigs5peifefcarfoffsI
ferner sämtliche Dünger - und Futtermittel unter Gehalts¬
garantie offeriert in besten Qualitäten zum bittigsten Tagespreis
Hermann Feix , Limburg a. Lahn , Telefon 297.

Korfellopfen"KM'
Heinr . Drihey , Hachenburg.

Me Zotten Drabtlampen
empfiehlt

Piche!i Schneider, ietoaid-Eieftirizitätsiaerft
Hachenburg.

Niederlage für SllpenroS u . Umg. : I . A . Schneiver,
woselbst auch Bestellungen auf alle anderen elektrischen Artikel ent-

gegengenommen werden.

bringt jed.Landwirt die

Wenn die Saal gedeihen soll
muß eine richtige Düngung vorangehen , bei der dem
Boden außer Stickstoff und Phosphorsäure vor allem

Kalisalze
gegeben werden . —Kali ist ein unentbehrlicher Pflanzen¬
nährstoff , daher die Regel : Ohne Kali iseine Körner.

Alle näheren Auskünfte über Düngungsfragen erteilt
jederzeit kostenlos:

Landwirtschaftliche Auskunftsstelle des Kalisyndikats G. m. b. H.
Köln a. Rh., Richartzstraße 10.

Visitenkarten
: in neuesten Mustern liefert billigst
Druckerei des „ € rzäbler vom
meftcrwald " in ßachenvurg.

Schön möbliertes Zimier
an derHauptstraße,zu vermieten.

Näheres in der Geschäftsst. d.Bl . !
Millionen

gebrauchen gegen

für sofort oder später gesucht.
Näheres ' in der Geschäftsstelle

d. Bk.

Einige tüchtigehandlanger
gesucht.
Philipp Pahlt, iauplchäft

Hachenburg.

Heiserkeit , Katarrh , Ver¬
schleimung , Krampf - und

Keuchhusten

Neu! Neu!

Ziehungsfiräufee
Schilder, ZigarreaTpitieii, Bänder, Stöcke
zu enorm billige » Preism empfiehlt

H . Orthey , Hachenburg.

x - ^ ^ not . begl. Zeugnisse von
Aorzten u. Privaten ver-

vH V V biirg. den sicheren Erfolg.
Slcnßcrst bekömmliche und
wohlschmeckende Bonbons.

Paket 26 Pfg ., Dose 50 Pfg . zu
haben bei : Robert neidbardt, jRflex
«erharz und 6d. Bruggaier in Böhr,
6urtat> niermann in Bachenburg,
Ludwig Jungbluth in örenzbaufen.

Erffaunlidi billig!
KüretiflPnrfiNp engl.' Tüll , zweiseitig Band-
UlN NillbiN KU», einfassung, 105 cm breit, OA

Elle - 60 cm nur '"P | B*
Stücke Von 2 1/ » m nur 80 Pfennig.

Staig Tsiii - Refte , csne 12,10,8 ». 6  Pfg.

Eine große Partie breite hochfeine ErÖSlÜl ! " SfgltS
ganz erheblich unter Preis!

Mhgepagte einzelne Feniter
in weiß u. creme, modernste Zeich- O t A OfDf
nungen, 2 Schals für . . . . Mil*

Tüll - Bnhdscktn , 3 . 25 Mk.

KenirilHuffs , 30 Pfg.

Schürzei - lelte , ÄHS 27 Pfg.

, , 120 cm breit Elle 36 Pfg.
BnrÜ - OpftP stärksterZwirnstoff, passend 1 KASlUWl S4I14 ) Hir nr . ffiauenrncTfviefet nur . vH*für gr. Frauenröcke,jetzt nur

Sonst erheblich teurer.
in Wolle und Baumwolle,

große Posten,
»och nie so billig ! ! !

Kleiderlfoff-Relte
noch nie s>

tarierte Kleiderftoff-Refic0,
schönst« Muster . Elle (L4 : Pfg.

Reste Von 2'/- Meter nur 1 Mark.
Für Konfirmanden:

unzählige, schwarze, prachtvolle KIgidgf [fO?f~lle !tg

Elle l 50  r 5 l 20  90 75 60,48  Pfg.

I Welt -schlager &
Nie dagewesen!

Sdimarze Kanngarn-flnzüge
sÄ * 12 10 “ 9 8 7 u, 5 °° Mark

Prüfen Sie unsere guten Qualitäten!

Berliner Kaufhausp.fröbucb
Hachenburg.
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